
Expedition aufgegeben ſein.

r 7 7 J JnſertionsgebührSonu Feiertage. rig für die 5geſpaltener et Jerre oder deren Raumfür Wohnungs-,Abonnementöpreid Vereins und Serſeeniamonatlich 504, r 4 anzeigen 10 J.vränum. frei ins Haus. ch

die Poſt bezogen 1.65 .4 Inſerate für die fälligeNummer mine ſpäteſtens bis

„Die Neue Welt“ vormittags 10 Uhr in derUnterhaltun vdie Be nich t ar, n
monatlich 104, jährlich 30 Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7057.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.

S|S[CZTTTT S
Tele gramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.

r. 266.
Wir „Barbaren“!

Unſer vortreffliches Philiſtertum, ſo ſchreibt das Hamb.
Echo, das mit ſeinem Beſitz auch die Bildung für ſich mono-
poliſiert hat, wird nicht müde, uns als „Barbaren“ zu ver
ſchreien. Der bekannte Aeſthetiker Viſcher, der einſt den
Franzoſen „die Hände zuſammenſchnüren“ wollte, „bis ihnen
das Blut aus den Nägeln ſpritzt“ dieſer liebenswürdige
Menſch hat irgendwo geſagt: „Unſere Gothen werden die
Knoten ſein Damit deutete er in ſeiner geſchmackvollen
„äſthetiſchen“ Ausdrucksweiſe an, die modernen Proletarier
würden, wenn ſie die Oberhand erlangt hätten, die Kunſt-
ſchätze zerſtören, wie einſt die Gothen im alten Hellas und
Rom die Schöpfungen der antiken Kunſt vernichtet haben.

Wie wir zu dieſem Renomme gelangt ſind, wiſſen wir
eigentlich nicht. Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter haben
doch mehrfach ihr Kunſtintereſſe dokumentiert: ſie haben z. B.
freie Bühnen gegründet, wo jene Stücke zur Aufführung ge
langten, die von den bürgerlichen Bühnen entweder aus
Liebedienerei nach Oben oder aus Geſchäftsrückſichten zurück
gewieſen worden ſind. Wie viele Arbeiter ſchaffen Kunſt-
werke und müſſſen ſich von Nichtsthuern „Barbaren“ und
„Knoten“ ſchimpfen laſſen! Der Sozialismus hat ſich nie-
mals mit Bilderſtürmerei abgegeben, wie der religiöſe
Fanatismus dies gethan. Was ſollte ihn auch dazu ver-
anlaſſen? Wenn man es aber nicht geſchmackvoll findet,
daß man in Deutſchland ſo häufig auf Bismarckbüſten ſtößt
und daß der Kopf des märkiſchen Junkers den „Säkular-
menſchen“ darſtellen ſoll, ſo iſt man darum noch kein Kunſt-
feind. Auch dann noch nicht, wenn man der Meinung iſt,
die preußiſche Pickelhaube ſei kein geeigneter Gegenſtand für
die Thätigkeit der bildenden Künſte.

Wir ſind nicht nur keine Kunſtbarbaren wir lieben
die Kunſt und hoffen, daß der Sozialismus ſie bald aus
den Feſſeln befreit, in welche ſie der Kapitalismus geſchlagen.
Profeſſoren, die ſich unendlich klug dünken, pflegen den Satz
aufzuſtellen: „Jn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft wird ein
Rafael nicht mehr verdienen, als ſein Farbenreiber!“ Wie
unendlich weiſe das lautet! Und doch ſteckt die potenzierte
Dummheit des bürgerlichen Philiſtertums darin, welche ſich
allen idealen Fühlens und Denkens ſo ſehr entwöhnt hat,
daß es ſich eine andere Belohnung als in klingender Münze
für künſtleriſche Leiſtungen garnicht mehr denken kann. Wie
hochnäſig muß dieſes Philiſtertum auf die Sieger bei den
olympiſchen Spielen herabſehen, deren Belohnung in einem
Lorbeer- oder Olivenkranze beſtand. Wer möchte um ſolchen
Preis nackt rennen und ringen? Der Herr Kommerzienrat
Piepenbrink ſicherlich nicht

Die Kunſt muß „nach Brot gehen“ in der bürgerlichen
Geſellſchaft in der kläglichſten Weiſe, jene wenigen bevor-
zugten Künſtler und Künſtlerinnen ausgenommen, die durch
Glück, Energie, Genie und Protektion ſich eine günſtige
und lohnende Poſition errungen. Aber wer zählt die tauſende
von Künſtlerſeelen, die vertrocknen mußten im harten Zwang
des Erwerbes oder untergingen im großen Kampfe des
Elends

39 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
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„Die Löhne erhöhen! Iſt das möglich? Die Löhne ſind
durch eherne Geſetze auf das kleinmöglichſte Maß bemeſſen,
ſo daß ſie den Arbeiter genau ſo viel verdienen laſſen, daß er
Brot eſſen und Kinder aufziehen kann. Fallen die Löhne zu tief,
ſo kommt der Arbeiter um, und die Anwerbung neuer Männer
macht ſie von ſelbſt wieder ſteigen. Steigen ſie zu hoch, ſo macht
das größere Arbeitsangebot ſie ebenſo von ſelbſt wieder fallen.
Das iſt die Geſchichte vom Gleichgewicht der leeren Magen, die
Verurteilung zur ewigen Zwangsarbeit des Hungers.

Wenn er, ſich in dieſer Weiſe vergeſſend, als gebildeter Sozialiſt
ſprach, blieben Raſſeneur und Stephan unruhig und verlegen vor
ſeinen troſtloſen Worten, denen ſie nichts zu entgegnen wußten.

„Verſteht Jhr,“ fuhr er zu ihnen aufſchauend, mit ſeiner ge
wohnten Ruhe fort, „es muß alles zerſtört werden, oder der

wird nie ausgerottet. Die Anarchie, nichts anderes! Die
rde mit Blut rein waſchen, durch Feuer läutern dann werden

wir weiter ſehen n„Der Herr hat ſehr recht,“ erklärte Frau Raſſeneur, welche bei
ihrer revolutionären Heftigkeit immer höflich blieb.

Stephan, verzweifelt über ſeine Unwiſſenheit, brach die Unter
haltung ab, indem er ſich erhob:

„Gehen wir zu Bett. Dies alles verhindert nicht, daß ich
morgen früh um drei Uhr aufſtehen muß. 3Souvarine blies den Reſt ſeiner Zigarette von den Lippen, faßte
das Kaninchen mit beiden Händen unterm Bauche und ſetzte es
W auf den Fußboden. Raſſeneur ſchloß das Haus und
die Männer ſtiegen in ihre Kammern hinauf. Jn ihren Ohren
klangen die ernſten Worte nach, welche e eben gewechſelt hatten
und die ſie ſchweigend noch einmal überdachten.

Jeden Abend gab es ähnliche Unterhaltungen in der leeren
Wirtsſtube vor dem einzigen Glaſe, an welchem Stephan ſtunden,
lang nippte. Verworrene Vorſtellungen erfüllten den jungen Mann,
weiteten ſich wollten ſich klären. Verzehrt von dem Durſte
ſich zu belehren, bat er den Kameraden um Schriften deren jener
unglücklicher Weiſe meiſt nur in deutſcher und ruſſicher Sprache
beſaß doch lieh ihm Souvarine eine
s0ciétés coopeératives“

franzöſiſche Broſchüre „Les
und gab ihm regelmäßig eine anarchiſtiſche
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Motto: Für Wahrheit und Recht.

6. Jahrg.

Man verweiſe uns nicht auf das Mäcenatentum. in ſeiner Phantaſie und unter ſeiner Hand werden ſich herr-
Zieht mau dieſem jene „Beſchützer der Kunſt“ ab, die nur
wegen des ſchönen Geſichts einer Tänzerin oder wegen der
klaſſiſch geformten Beine einer Balleteuſe „für Knnſt
ſchwärmen“, ſo bleibt von wirklichen Mäcenen nur eine
ſehr geringe Zahl übrig.
Die Bühne von heute iſt ein Ausbeutungsobjekt für den

Kapitalismus geworden; die Künſtler ſind mit den oben
angedeuteten Ausnahmen Lohnarbeiter, die den Kunſt-
Unternehmern ihren Mehrwert abzugeben haben. Wenn
heute Leſſing käme und die von ihm geträumte National-
bühne ſuchte, was würde er wohl ſagen von dieſen kapita-
liſtiſchen Kunſttempeln, wo nichts zugelaſſen wird, was nicht
nach dem banauſiſchen Geſchmack unſerer „oberen Zehn-
tauſend zugeſtutzt iſt? Aber die Klaſſiker? Ja die Klaſſiker!
Sie müſſen jedem faden „Zugſtück“ weichen. Wer iſt heute
mächtiger auf der Bühne? Moſer und Schönthan und
Blumenthal oder Schiller, Göthe, Kleiſt und Leſſing
Das mag da und dort mit Unterſchieden verknüpft ſein
im ganzen und großen iſt es doch ſo, daß bei der armen
Kunſtgöttin die Striemen der kapitaliſtiſchen Geißel auf dem
zarten Rücken zu ſehen ſind. Und das iſt noch nicht alles.
Arme Kunſtwelt! Es erſcheint

„Jn den heitern Regionen,
Wo die reinen Formen wohnen,“

die Pickelhaube der Polizei. Herr von Köller „rxreformiert“
das Theater. Er läßt zur Zeit Ermittelungen anſtellen, ob
es ſich nicht empfehlen würde, die Theaterunternehmungen
unter eine ſchärfere polizeiliche Kontrolle zu ſtellen. Schon
in der vorigen Reichstagsſeſſion ſollte durch die Gewerbe
ordnung der Polizei die Befugnis erteilt werden, den Schau
ſpielunternehmern die Konzeſſion zu verweigern, wenn ſie die

erforderliche „ſittliche, artiſtiſche und finanzielle
Zuverläſſigkeit“ nicht beſäßen. Die Sache kam nicht
zur Erledigung, wird aber den Reichstag wieder beſchäftigen.
Die Polizei ſoll über die ſittliche und artiſtiſche Zuver-
läſſigkeit entſcheiden Warum nicht? Die Polizei kann
ſo vieles andere, warum denn grade das nicht? Könpnte
man ihr nicht auch die Befugnis übertragen, ausſchließlich
die Theaterrezenſionen zu beſorgen

Und wir ſollten Feinde der Kunſt ſein? Nein, wir ſtehen
zu allen, die verfolgt, die mühſelig und beladen ſind
darum halten wir auch zu der armen Kunſtgöttin. Erſt
wenn einſt der Kapitalismus zerfallen ſein wird, dann können
die Jünger der Kunſt wieder aufatmen, dann brauchen ſie
ſich weder vor gewinnſüchtigen Unternehmern noch vor eitlen
Mäcenen zu ſchmiegen und zu ducken. Wenn ſie ihre ge-
ringe Arbeit verrichtet, die zur Erhaltung und Verſorgung
der Geſamtheit notwendig, dann können ſie frei und ſorglos
ſchaffen der Flug ihres Geiſtes wird nicht gehemmt ſein
durch materielle Not, und Pegaſus kommt endlich von dem
Joche los, in das ihn der Kapitalismus geſpannt hat.

Dann wird erſt die neue Kunſtblüte kommen, auf
welche die alte Bourgeoiswelt vergebens wartet, weil ſie
ſolchen Johannistriebes nicht mehr fähig iſt. Dann erſcheint
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mit dem freien Menſchen auch der freie Künſtler, und

Zeitſchrift „l e Combat“, welche in Genf erſchien. Aber trotz
ihres täglichen Verkehrs fand Stephan ſeinen Stubennachbar
immer gleich verſchloſſen und ſo teilnahmlos, als wenn ihn kein
Intereſſe, kein Gefühl, keine Beſitzfreude an das Leben bände.

In den erſten Tagen des Monats Juli verbeſſerte ſich Stephans
Lage. Das ſich immer gleich abrollende Leben in der Grube war
durch ein Ereignis unterbrochen worden. In der WilhelmsAder
ſtießen die Bergleute auf eine Formation, welche die Nähe eines
tauben Ganges verriet, und in der That, dieſer taube Gang, den
die Jngenieure, trotz ihrer Kenntnis des Terrains nicht vermutet
hatten, wurde plötzlich entdeckt. Dies brachte eine große Auf-
regung hervor, es wurde von nichts anderem geſprochen, wie von
der verlorenen Ader, die, wahrſcheinlich tief hinabgeglitten, r
des tauben Geſteins wieder anzutreffen ſei; und alte Bergleute
rochen wie ſuchende Jagdhunde nach der verſchwundenen Kohle.
Aber inzwiſchen mußte gearbeitet werden, und Anſchläge verkün-
deten, daß die Kompagnie neue Akkordverträge ausſchreibe.

Eines Tages nahm Maheu Stephan bei ſeite und offerierte ihm,
er ſolle an Stelle Levaques, der aus ihrem Verbande ausgetreten
war, mit ihm gemeinſchaftlich akkordieren. Die Sache war
bereits mit dem Aufſeher und dem Jngenieur, die ſich beide ſehr

ünſtig über den jungen Mann geäußert hatten, abgemacht:; eshedurſte nur der rer Stephans. Noch am ſelben Tage
kehrten ſie gemeinſchaftlich zum Voreux zurück, um die Anſchlag-
ettel zu leſen. Die zum Akkord ausgeſchriebenen Arbeitsplätzedejanden ſich in der Ader Filonniere, in den nördlichen Gallerien

des Voreux. Sie ſchien wenig vorteilhaft, und während Stephan
die Bekanntmachung vorlas, ſchüttelte Mahen mehrmals bedenk-
lich das Haupt. Als ſie hinab geſtiegen waren, um die Filon
niere zu beſichtigen, konnten ſie in der That deren große Entfer-
nung vom Förderſchacht konſtatieren, ſowie die geringe Feſtigkeit
des bröckelnden Geſteins und die ſchmal liegende Kohlenſchicht.
Aber wenn ſie leben wollteu, mußten ſie arbeiten. und darum
gingen ſie am nächſten Sonntage zur öffentlichen Ausbietung an
die Mindeſtfordernden, welche in einem Schuppen atte und der,
in Abweſenheit des Generalingenieurs, der kleine Negrel und der
Oberaufſeher Danſaert vorſtanden. Fünf- bis ſechshundert Ar
beiter hatten ſich der Eſtrade gegenüber aufgeſtellt, den Raum
durchtobte ein ungeheures Gewirr gerufener Ziffern, die ſich ein-
ander verſchlangen. Einen Augenblick ward Maheu bange, daß
er keinen der vierzig ausgeſchriebenen Akkorde erlangen werde;
denn, beunruhigt von den laufenden Gerüchten einer bevor

lichere Kunſtwerke geſtalten können, als zu irgend einer
anderen Zeit. Denn immer lag bisher auf der Kunſt der
Mehlthau der Klaſſenherrſchaft.

Wir ſollten Kunſtfeinde ſein Ob's unſere Gegner wohl
ernſtlich glauben

Tagesgeſchighte.
Folgender unerhörter Ausſpruch eines Landgerichts

Direktors und Strafkammervorſitzenden Freytag in Breslau
geht im Augenblick durch die Preſſe:

Die Verurteilung eines Unſchuldigen ſei ja ſehr be-
dauerlich, aber es ſei doch zu berückſichtigen, daß ganz
unſchuldig eigentlich niemand eiue Strafe erleide.
Jeder Menſch ſei ſo ſündig, daß er auch eine Strafe,
die er nach den beſtehenden Geſetzen nicht verwirkt
habe, mit Ergebung hinnehmen müſſe. Wenn er auch
die Handlung nicht verübt habe, um derentwillen die
Beſtrafung ihn getroffen, ſo habe er doch andere Hand-
lungen verübt, betreffs deren eine Sühne nicht ein
rzu ſei. Das könne und müſſe ihm zum Troſte
ienen.

So wünſchen wir dem als Menſch „ſo ſündigen“ Herrn
Freytag, daß er unſchuldig ein Jährlein oder zwei im
Zuchthaus ſitzen müßte. Ueber den Troſt, zu dem ihm das
„dient“, ſprechen wir dann hinterher.

Halbgewalkt. Jm Entwurf der neuen Militärſtraf-
prozeßordnung wird die Oeffentlichkeit des Verfahrens je
nach der Natur der Delikte teils zugelaſſen, teils ausge-
ſchloſſen.

Mit der Jdee vom chriſtlichen Staat“ geht im
Reichsboten ein Theologe, Namens Zahn (Bremen), gehörig
ins Gericht. Er weiſt nach, daß „der Gedanke eines chriſt
lichen Staates in der Weltanſchauung der erſten Chriſten
keinen Raum hatte“, und daß Staatsfragen mit der Jdee
des Chriſtentums nichts zu thun haben.

Die Geſetzesliebe des Unternehmertums wird
trefflich beleuchtet durch eine jüngſt von der Nürnberger Ver
ſicherungsanſtalt vorgenommene Reviſion der Jnvaliditäts-
und Altersverſicherung. Bei 26203 kontrollierten Karten
ergab ſich ein Fehlbetrag von 52 614 Beitragsmarken. Gegen
300 Strafverfügungen ſind gegen die geſetzliebenden Unter-
nehmer ergangen.

Gleiche Brüder, gleiche Kappen. Auch die Nürn-
berger Konſervativen wollen den Stöcker nicht verlaſſen.
Ein deutſchkonſervatives Parteimeeting nahm, entſprechend
dem Antrage des Landtagsabgeordneten Beckh, nach lebhafter
Diskuſſion einhellig eine Vertrauenskundgebung für den
braven Mann an.

Stöckers Haltung in der Hammerſteinſache, ſowie ſein
ſophiſtiſcher Verſuch, den Scheiterhaufenbrief hinwegzudeuteln,
hat nach den Preuß. Jahrb. in vielen Mitgliedern des evan-
geliſch-ſozialen Kongreſſes Bedenken erregt, ob ſie weiter mit
Stöcker zuſammenwirken können. Daran wird die Per-
ſpektive einer Auflöſung des evangeliſch-ſozialen Kongreſſes
geknüpft.

e Kriſe, unterboten die Konkurrenten einander in fieber
haftem Kampfe.

Negrel aber überſtürzte ſich dieſem dringenden Angebot gegen-über nicht, ſondern ließ die Akkorde möglichſt herabbieten, ehe er

zuſchlug; während Danſaert, um noch günſtigere Reſultate zu er
ielen, den Leuten allerhand ſchön gefärbte Berichte über die Güte
er Arbeitsplätze gab. Maheu bot gegen einen anderen Häuer

um fünfzig Meter Terrain. Jeder ließ einen Centime um den
andern vom Preiſe der Kohlenkarren nach, und als Maheu endlich
den Sieg erfocht, war der Lohn ſo hinuntergedrückt, daß der Auf
ſeher Richomme ihm zuraunte, er werde niemals ſeine Rechnung
dabei finden.

Als ſie ins Freie hinaustraten, begegneten ſie Chaval, der mit
ſeiner Geliebten in den Feldern herumgeſtrichen war, während
ſein Schwiegervater die neue Arbeit erdungen. Stephan fluchte
vor übermächtiger Aufregung

„Himmel! Jetzt werden gar die Arbeiter genötigt, ſich gegen-
ſeitig das Brot vor dem Munde wegzunehmen!“

Chaval fuhr wütend auf: Niemals hätte er einen Zentime nach-
gelaſſen. Zacharias, der aus Neugierde ebenfalls gekommen war,
rief, das ſei unerhört. Aber Stephan ſchnitt ihnen mit wilder
Geberde das Wort ab:

„Das muß ein Ende haben!
Herren ſein werden.“

Maheu, der ſeit der Verſteigerung noch kein Wort geſprochen,
erwachte aus ſeinem dumpfen Brüten:

„Die Herren! Hol mich der Teufel, Zeit wär's!“

Zweites Kapitel.
Am eften Sonntag des Monats Juli fand das große Berg-

mannsfeſt in Montſou ſtatt. Am Vorabende hatten alle Haus
frauen des Dorfes ihre Speiſezimmer mit einem Ueberfluß von
Waſſer gewaſchen, das eimerweiſe auf die Flieſen und an die
Wände gegoſſen wurde. Es war eine Sintflut geweſen, und derFußboden war noch naß, trotz des teuren weiſen Sandes, mit
dem ſie ihn beſtreut hatten. Der Tag verſprach warm zu werden, und
der Himmel war ſchwer und gewitterſchwanger, wie er ſo oft über
der endlos glatten Ebene zwiſchen Lille und Valenciennes ſchwebt.
An Sonntagen ſtand man bei den Maheus gewöhnlich ſpäter auf
als in der Woche. u der Vater erhob ſich um fünf Uhr, um in
ſeiuen Garten hinabzugehen, aber die Kinder pflegten bis neun
Uhr in den Betten zu faulenzen. (Fortſetzung folgt.)

Es naht der Tag, wo wir die



Wegen Verdachts der Kaiſerbeleidigung wurde, wie
die D. Tgsztg. erfährt, am Sonnabend bei dem Berliner
Korreſpondenten des Newyork Herald Hausſuchung gehalten.

„Verdacht“ der Majeſtätsbeleidigung iſt gut.
Noch ein Kaiſerbeleidigungs-Prozeßz. Einer der

intereſſanteſten der zahlreichen Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe
der letzten Zeit wird demnächſt in Stettin ſtattfinden.
Gegen unſer dortiges Parteiblatt, den Volksfreund, iſt
Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung erhoben, weil es in
ſeinem Bericht über den Prozeß Dierl einen Paſſus aus der
Anklageſchrift, betreffend den Artikel „Sedan und kein
Ende wiedergegeben hatte. Der Prozeß iſt nicht nur
wegen der Sache an ſich, ſondern auch deswegen geeignet,
das größte Aufſehen zu erregen, weil der Angeklagte Dierl
gerade wegen des Artikels „Sedan und kein Ende“ frei-
geſprochen worden iſt.

Flinte und Vibel. Die Rekruten der Berliner Garde-
Regimenter werden jetzt ſämtlich in den Chriſtlichen Verein
junger Männer in der Wilhelmſtraße geführt, damit ſie ſich
anſehen, wie es dort zugeht. Es bleibt ihnen dann anheim-
geſtellt, ob ſie der innerhalb dieſes Vereins beſtehenden Ab-
teilung für Soldaten beitreten wollen.

Der deutſche Heeresdienſt übt auf einen Teil der
reichsländiſchen Jugend immer noch eine ſehr geringe An-
ziehungskraft aus. So ſind zur Zeit wegen unerlaubter
Auswanderung vor die Strafkammer von Mülhauſen 137,
vor die von Straßburg 150 junge Leute geladen.

„Es iſt Erſatz geſchaffen.“ Der Vorwärts teilt
„mit, daß der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei aus
Fonds, welche ihm zu Unterſtützungszwecken zur Verfügung
ſtehen, dem ſiebzigjährigen Genoſſen Auguſt Klingberg in
Steinſeifersdorf in Schleſien die Mittel zur Verbeſſerung
des Webſtuhls ſeiner Tochter überwieſen, nachdem (ſ. Sonn
tagsnummer des Volksblattes), dem Klingberg von dem kgl.
Leggemeiſter-Frankenberg „aus den von Sr. Majeſtät zu
dem qu. Zweck allergnädigſt zur Verfügung geſtellten Geld-
mitteln“ keine Unterſtützung werden konnte, weil K. als
Führer des dortigen ſozialiſtiſchen Arbeitervereins einer ſolchen
Unterſtützung „nicht als würdig erachtet“ worden iſt.“

Bevölkerungszunahme. Jm Königreich Preußen
betrug bei der Gewerbezählung Mitte Juni die Zahl der
ortsanweſenden Bevölkerung 31 491 209 Perſonen, von denen
15 475 202 männlich und 16 016007 weiblich waren. Die
Zunahme gegen 1890 iſt mit 10,99 v. H. etwas höher als
der Durchſchnitt. Baiern hatte eine Bevölkerung von
5 773 836 Perſonen (Zunahme 6,93 v. H.), das Königreich
Sachſen 3753 272 (Zunahme 15,21 v. H.), das König-
reich Württemberg 2071 407 (Zunahme 3,74 v. H.).

Ausland.
Oeſtreich. Bei der Neuwahl des Wiener Bürgermeiſters,

die infolge der Nichtbeſtätigung Luegers morgen ſtattfinden
muß, wird aller Vorausſicht nach Lueger wiedergewählt.
Was wird die Regierung dann beginnen? Löſt ſie den Ge-
meinderat auf und appelliert an die Wähler? Wenn letzteres
wirklich der Fall ſein ſollte, ſo werden die Antiſemiten trotz
der günſtigen Poſition, in die ſie durch das Vorgehen der
Regierung gekommen ſind, ſchwere Arbeit haben, ihren Er-
folg zu behaupten. „Sie haben“, ſagt die Wiener Arbeiter
eitung, „mit der Freundſchaft der Großen geprunkt, und diefeinſten Namen des Adels und hohe geiſtliche Würdenträger

haben ſich ihnen gern zur Verfügung geſtellt; die Lueger
ſollten ihnen das Volk wieder einfangen für die Junkerei
und Pfäfferei. Aber man ſpielt nicht ungeſtraft mit dem
Feuer der Volkstümlichkeit, und wäre ſie noch ſo unecht.
Graf Badeni hat es verſtanden, den Antiſemiten Gelegenheit
zu geben, etwas, was einem Kampf ums Recht ähnlich ſieht,
auszufechten, und hat ſie gezwungen, bis auf weiteres ordent-
lich ins Zeug zu gehen. Aber ſchon dieſe Anfänge machen
ihre noblen Patrone kopfſcheu, und die klerikalen Ratten ver-
laſſen das „chriſtliche“ Schiff. Die Chriſtlich Sozialen
kämpfen mit allen Künſten der Demagogie für die weltliche
und kirchliche Autorität; ſie fangen an, ſtark ins Gedränge
zu kommen.“

Frankreich. Vom gleichen Rechte. Während
Reſſeguier, auf ſein Eigentumsrecht pochend, ungeſtraft und
unbehelligt tauſend Arbeiterfamilien aushungern darf, wird
eine Gewerkſchaft nach der anderen vom Zivilgericht zu
Schadenerſatz an boykottierte Streikbrecher verurteilt. Drei
Urteile ſolcher Art wurden im Lauſe des letzten Sommers
in Paris und in Lyon gefällt. Der neueſte Fall ſpielte ſich
vergangene Woche vor dem Zivilgerichte des Seine-Departe-
ments ab. Es handelte ſich wiederum um die Klage eines
Streikbrechers gegen die Gießergewerkſchaft, auf deren Forde-
rung hin derſelbe vom Unternehmer entlaſſen worden war.
Die Gewerkſchaft wurde verurteilt zu 3000 Frank Schaden-
erſatz und zu den Gerichtskoſten.

Jtalien. Auf den Sozialismus iſt die Hoffnung
des arbeitenden Volkes Jtaliens gerichtet. „Das Befreiungs-
werk Garibaldis,“ ſagte bei der kürzlich in Mailand erfolgten
Einweihung eines Garibaldidenkmals der Genoſſe Biſſolati,
„iſt noch nicht vollendet, wir Sozialiſten ſind berufen, es zu
vollführen. Die treibenden Kräfte, auf die Garibaldi hin
wies, als er in der Vereinigung der Arbeiter aller Länder
die Sonne der Zukunft erblickte, ruhen im Sozialismus, der
dem Proletariat ein Vaterland geben werde.“

Der Genoſſe Coſta, in Budrio und in Jmolo zum Par
lamentsabgeordneten gewählt, entſchied ſich für Budrio, ſo
daß in Jmola, wo die Sozialiſten gute Ausſichten haben,
nächſtens Neuwahl ſtattfinden wird.

Belgien. Für die politiſche Gleichſtellung der
Geſchlechter erklärte ſich jüngſt der internationale Frei-
denkerkongreß, welcher in Brüſſel tagte, und an dem auch
verſchiedene weibliche Delegierte teilnahmen, ſo u. a. Frau
Heinrich Wilhelmi aus Deutſchland und die Gattin des be-
kannten holländiſchen Sozialdemokraten van Kol.

Rußland. Die ruſſiſche Zenſur an der Ar-
beit. Auf Grund des Preßgeſetzes erließ der Verweſer
des Miniſteriums des Jnnern Goremkin eine Verfügung,
durch die der Zeitung Rußkija Wijedomoſti der Verkauf von
Einzelnummern verboten wird. Ein hübſcher Anfang des
erſt kürzlich in ſeine Stellung berufenen Goremkin!

Dolizeiliches und Gerichtkiches.
g Wegen Münterbeleidigung war Gen. Margraf als Redak-

teur der Hüttenarbeiterzeitung in Gelſenkirchen zu einer Woche Ge
fängnisſtrafe verurteilt worden. Seine Reviſion wurde geſtern
vom Reichsgericht verworfen. Jn dem Artikel war der Gendarm
Münter garnicht genannt worden. JJ Wegen groben Unfugs war vor dem Amtsgericht in Berlin
ein Zimmerman angeklagt worden, weil er an ein boykottiertes
Gebäude einen Zettel mit der Aufſchrift „dieſer Platz iſt geſperrt
angeklebt hatte. Der Staatsanwalt beantragte 14 Tage Der
Gerichtshof erkannte jedoch auf Freiſprechung, da eine Beunruhi-
gung des Publikums in dem Ankleben eines ſolchen Zettels nicht
gefunden werden könne.

S Genoſſe Jllge in Leipzig ſollte den klagluſtigen Rechtsan
walt Hans Blum beleidigt haben. Da aber Jllge Gegenklage
erhoben hatte wegen mehrerer in der Klageſchrift enthaltenen be
leidigenden Ausdrücke, ſo kam ein Vergleich zu ſtande, daß Jllge
75 M. zu einem wohlthätigen Zwecke zahlt. Blum wollte dieſe
Summe erhöht ſehen, und Jllge erbot ſich zu 100 Mark, wenn
Blum auf ſeine Gebühren verzichtete; dieſen Verzicht auf
ſeine Gebühren lehnte Blum ab.

S Eine Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung iſt gegen
den Parteigenoſſen Ph. Diedrich in Hamburg erhoben. Er
oll das Vergehen in einer Verſammlung durch die Art und Weiſe
egangen haben, wie er den Referenten über die Sedanworte des

Kaiſers interpellierte.
g. Wegen Beleidigung des Kommandos des Panzerſchiffes

„Friedrich der Große“, begangen in einem Sprechſaal Artikel des
Hamburger Echo, iſt unſer Genoſſe Karl Heine bekanntlich vom
Porhen eſser Landgericht zu drei Wochen Gefängnis verurteilt
worden.

Farteinathritzira
Ueber Genoſſen Lütgenau und ſeinen Lebensgang

ſind nach ſeiner Wahl in Dortmund verſchiedene Mitteilungen
durch die Preſſe gegangen. Der Vorwärts konſtatiert dazu, daß
Anklagen, die gegen Lütgenau in Parteikreiſen Ende der achtziger
Jahre erhoben wurden, nach dem Hallenſer Parteitag, vor ein zu
dieſem Zwecke berufenes Schiedsgericht gebracht wurden. Das
Schiedsgericht entſchied durchweg zu Gunſten Lütgenaus.
Damit iſt die Sache für die Partei erledigt

Lockſpitzel Reuß verzichtet auf gerichtliche Feſtſtellung
ſeiner Ehrenhaftigkeit. Er hat ſeine Privatklage gegen den Re
dakteur des Vorwärts, Dierl, kurz vor dem Gerichtstermin
zurückgezogen. Und der Reuß hatte ſich doch in ſeiner Ehre
ſo ſehr gekränkt gefühlt, daß er ſogar gegen die Bezeichnung
„Anarchiſt“ Klage erhoben hatte. Als der Vorwärts aber den
Beweis für ſeine Anſchuldigungen antrat, erbat ſich dieſer
Gentlemann erſt drei Monate Friſt zur Beantwortung der Be
weisanträge, und nun, da die Friſt herum iſt, zieht er es vor,
vom Kampfplatz ſich zu drücken. ans Reuß wandelt da nur
in gewohnten Bahnen. Erſt gottesfürchtig und dreiſt, dann
kneifen!

Soziale LUeberſidht.
16 Prozent Dividende will der Aufſichtsrat der

Rheiniſchen Metall- und Maſchinen (-Patronen) Fabrik
unter die Akftionäre verteilen. Jm vorigen Jahre ſteckten
die Herren von der berühmten Fabrik 28 Prozent in die
Taſche. Das bringen die ſcharfen Patronen ſo mit ſich.

Auf zur Stadtverordnetenwahl!
Ein Wahlgeſetz, wie es nicht ſein ſoll, iſt das Geſetz über

die Kommunalwahlen in Preußen. Zwei Momente ſind es
vor allem, die ſeine Volksfeindlichkeit aufs klarſte erkennen
laſſen: 1. Daß nach Steuerklaſſen gewählt wird, 2. daß
überdies Zuch noch die Stimmabgabe öffentlich erfolgen
muß.

Beide Beſtimmungen äußern ſich als ſchreiende Ungerechtig-
keiten gegenüber den Minderbemittelten und wirtſchaftlich
Abhängigen, alſo gegenüber den Arbeitern, Kleinmeiſtern und
Unterbeamten. Ueber die famoſe Einrichtung den Wert
einer Wählerſtimme nach der Schwere des Geldbeutels zu
meſſen, haben wir uns ſchon in einem früheren Artikel aus
geſprochen. Dieſe Beſtimmung ſpricht ſo ſehr jeder Billig-
keit und Gerechtigkeit Hohn, daß außer in Preußen nur in
verſchwindend wenigen andern deutſchen Staaten dieſer Wahl
modus eingeführt worden iſt. Selbſt in Sachſen, dem ge-
lobten Lande aller reaktionären Machenſchaften, kannte man
bis vor einigen Jahren dieſes Durchſieben der Geldſäcke
nicht. Erſt mit Hilfe gewagteſter Auslegelngen der revi-
dierten Städteordnung war es vor zwei Jahren im „liberalen“
Leipzig, dem Dorado des groß kaufmänniſchen und induſtriellen
Protzentums, möglich, das Dreiklaſſenwahlſyſtem den Wähler-
maſſen aufzuzwingen.

Ueber die Ungeheuerlichkeit der Klaſſenwahlen noch ein
Wort zu verlieren, iſt faſt überflüſſig. Wenn eine Stadt
beiſpielsweiſe 900 000 M. an direkten Steuern aufbringt,
ſo wählen die paar Schock Mann, welche das erſte Drittel
dieſer Summe aufbringen, genau ſoviele Stadtverordnete,
wie die andern, die mit geringerem Einkommen das zweite
Drittel zahlen und wie die unendlich zahlreichen kleinen
Steuerzahler, die das letzte Drittel erlegen. Statt daß den
weniger Bemittelten als Ausgleich für ihre ſchwierige ſoziale
Lage ein umſo größerer Einfluß auf die Kommunalverwal-
tung eingeräumt wird, drückt man ſie vollends zur Bedeu-
tungsloſigkeit hinunter. Das iſt eine Bethätigung der kapi-
liſchen Staatsordnung, wie man ſie greller nicht erdenken
ann.

So bringen in Halle die 156 Höchſtbeſteuerten genau
ſoviel Steuern auf, wie die 879 Mittelbeſteuerten und die
16 080 niedriger Beſteuerten. Die 156 Wähler der erſten
Abteilung wählen ſomit genau ſo gut 18 Stadtverordnete,
wie die 879 Wähler der zweiten und die 16 080 Wähler
der dritten Abteilung. Es kommen demnach im Durchſchnitt
auf noch nicht 9 Wähler der erſten Abteilung ein Stadt-
verordneter, desgleichen je einer auf 49 Wähler der zweiten
Abteilung, aber erſt je einer auf 894 Wähler der dritten
Abteilung.

Jedem Wähler der 1. Abteilung wird dadurch ein 99
Mal ſo großes Wahlrecht gegeben, als dem unbemittelten
Manne. Anders ausgedrückt: Jedem Wähler erſter Güte
wird hundertmal ſoviel Verſtand, guter Wille, Fähigkeit
und Geſchick zugemeſſen, für das Wohl der Stadt zu wirken,
als einem Wähler dritter Güte. Nur diejenigen gehören
heuer in Halle zur erſten Wählerklaſſe, die per Mann mehr
als 1710 M. direkter ſtädtiſcher Steuern zahlen. Ob ſie
Grütze im Kopfe haben und wieviel dieſer nicht an den
Geldſack gebundenen Ware ihnen innewohnt, darnach wird
nicht gefragt. Nur der Steuerzettel entſcheidet. Der Jdiot,
der vom Vater den gefüllten Geldſchrank und einen geiſtes
ſchwachen Waſſerkopf geerbt hat, kann für ſeine Perſon allein
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ein Drittel der Stadtverordneten wählen wenn er genug
Steuern zahlt.

Mark Twain erzählt in ſeiner humoriſtiſchen Weiſe fol
gende Geſchichte: Ein amerikaniſcher Farmer, ein geſcheiter
Kopf, aber arm im Beutel, kaufte ſich nach langer müh-
ſamer Anſparung einen Eſel für 50 Dollars. Dadurch be
kam er als „Beſitzender“ das Wahlrecht. Er übte es aus.
Nach einigen Jahren ſtarb der Eſel, und der Farmer hatte
kein Geld, ſich einen neuen zu kaufen. Jetzt wurde ihm
das Wahlrecht wieder genommen. Erſtaunt rief er aus
„Wer hatte denn eigentlich das Wahlrecht, ich oder der
Eſel?“ Eigae ähnliche Frage iſt bei dem famoſen Drei-
klaſſenwahlſyſtem am Platze. Wer beſitzt das Wahlrecht:
Der Mann oder ſein Geldſchrank? Zuweifellos der letztere.
Denn geſetzt, ein Millionär verlöre durch eine unglückliche
Spekulation ſein geſamtes Vermögen, ſo geht er in dem-
ſelben Augenblicke ſeiner Wahlrechtsvorzüge verluſtig. Er
muß mit dem breiten Strom in der dritten Abteilung
wählen. Ja, wenn er ganz verarmt, wenn er garnichts
mehr hat was ſchon bei ſo manchem Millionär vorge-
kommen iſt ſo darf er überhaupt nicht mehr mit
wählen. Er, der erſt ein Drittel der Stadtverordneten für
ſich wählte, iſt nunmehr, obwohl er noch genau ſo klug oder
ſo dumm iſt wie vorher, nicht mehr fähig, den geringſten
Einfluß auf die Zuſammenſetzung des Stadtverordneten
Kollegiums auszuüben.

Es giebt zur Bezeichnung eines derartigen Wahlſyſtems
ſehr paſſende Ausdrücke, zwar etwas viereckig und grob, aber
doch recht angemeſſen. Da jedoch das herrliche Vreiklaſſen-
wahlſyſtem als „ſtaatliche Einrichtung“ angeſehen werden
könnte, deren „Lächerlichmachung“ oder „Beſchimpfung“ am
Ausgange des kulturreichen 19. Jahrhunderts noch ſtrafbar
iſt, müſſen wir darauf verzichten, die Sache mit dem rich-
tigen Namen zu bezeichnen.

Soviel über die Klaſſen wahl. Die nächſte Ausein-
anderſetzung ſoll der öffentlichen Wahl gelten.

Für alle Wähler dritter Abteilung.
Jn Nachfolgendem veröffentlichen wir eine Ueberſicht über

die Zugehörigkeit der einzelnen Straßen zu den fünf Be-
zirken bei den Stadtverordnetenwahlen. Während bei den
Gewerbegerichtswihlen jeder in dem Bezirke wählt, in dem
ſich ſeine Arbeitsſtätte befindet, gehört bei den Stadt
verordnetenwahlen jeder in den Bezirk, in dem er wohnt.
Es empfiehlt ſich, auch dieſes Verzeichnis auszuſchneiden und
bei ſich zu führen.
1. Wahlbezirk (Kaiſerſäle). Hierzu gehören Marktplatz,
Schmeerſtraße, Bechershof, Schülershof, Sperlingsberg, Hanfſack
Trödel, Steinbocksgaſſe. Zapfenſtraße, Ritterſtraße, Rittergaſſe,
Meteritzſtraße, Freudenplan, an der Marienkirche, Thalamtſtraße,
Hackebornſtraße, Oleariusſtraße, Dreyhauptſtraße, Thalgaſſe, Bär

Graſeweg, Schmalegaſſe, gr. Klausſtraße, Flutgaſſe, kleine
lausſtraße. Kühler Brunnen, Kleinſchmieden, Nikolaiſtraße,

Schlamm Domplatz Donmſtraße, Kanzleigaſſe, Mühlgaſſe, Mühl-
pforte, Mühlberg, Schloßberg, Paradeplatz Bergſtraße, gr. Schloß
gaſſe, kl. Ulrichſtraße, Jägergaſſe, Bölbergaſſe, Dachritzſtraße,
S Ulrichſtraße Spiegelſtraße, Kaulenberg, g. d. Univerſität,
Schulſtraße, Mittelſtraße, Barfüßerſtraße, gr. Steinſtraße, kleine
Steinſtraße Neunhäuſer, Brüderſtraße, Rathausſtraße, Karzerplan,

s kl. r ſch hWahlbezirk (Stadtſchützenhaus). Hierzu gehören:
Alter Markt, Ranniſcheſtraße, Kutſchgaſſe, Sternſtraße,
gr. Berlin, kl. Berlin, gr. Märkerſtraße, kl. Märkerſtraße, hinter
d. Ulrichskirche, kl. Brauhausſtraße, gr. Brauhausſtraße, Bauhof,
neue Promenade, untere Leipzigerſtraße, Königſtraße, ohne 62,
Niemeyerſtraße, Bahnhofſtraße, Franckeſtraße, Blücherſtraße, Land
wehrſtraße, Merſeburgerſtraße, am Bahnhof, Raffinerieſtraße,
Kanenger Weg Lützenerſtraße, Thüringerſtraße, Schmiedſtraße,
Schlachthofſtraße. Merſeburger Chauſſee, neue Leipziger Chauſſee,
Friedenſtraße, Pfännerhöhe, Südſtraße, Dryanderſtraße, Streiber

Bernhardſtraße, Thomaſiusſtraße, Turmſtraße, Linden-
raße.
3. Wahlbezirk (Glauchaer Schützenhaus). ierzu gehören: Ankerſtraße, Robert Franzſtraße, gurſteichalſtraße Plalzer-

ſtraße Mansfelderſtraße, Hafenſtraße, Holzplatz, Pulverweiden, an
der Schwemme, Kuttelhof, Spitze, Lilienſtraße, Gerberſtraße,
Kellnerſtraße, an der Baderei, Herrenſtraße, Werdergaſſe, Rats-
werder, Fiſcherplan, Moritzzwinger, Brunoswarte, Neugaſſe,
Zenkerſtraße, Neuſtadt, Moritzkirchhof, an der Moritzkirche Francke
platz, Steinweg, Jakobſtraße, Lerchenfeldſtraße, Schwetſchkeſtraße,
Zwingerſtraße, Taubenſtraße, Mauerſtraße, Mittelwache, Gommer
gaſſe, am Steg, Glauchaerſtraße, Deyboldsgaſſe, Langeſtraße,
Unterplan, Bäckerſtraße, Saalberg, Weingärten, Hirtenſtraße,
Schützenſtraße. Böllbergerweg, Thorſtraße- I., 2., 3, 4 und
S. Vereinsſtraße, Tholuckſtraße, Ludwigſtraße, Wörmlitzerſtraße,
n Beeſenerſtraße, Hochſtraße, Annenſtraße, Liebenauer-

4. Wahlbezirk (Freybergs Garten). ierzu gehören:Magdeburgerſtraße, Delitzſcherſtraße, am Gnerbah het s

ſtraße, Halberſtädterſtraße, Germarſtraße, D ondiſtraße, Meckelſtratze, Kruckenbergſtraße, Krauſenſtraße, Grünſtraße Frieſenſtraße,

Berlinerſtraße, Mötzlicherweg, Mühlrain, Freiimfelderſtraße, große
Steinſtroße, alte Promenade, Scharrenſtraße, Unterberg, Garten
gaſſe, Kapellengaſſe, Brunnengaſſe, Brunnenplatz, Luckengaſſe,
Weidenplan, Sophienſtraße 42, Luiſenſtraße Margarethen
ſtraße, Hedwigſtraße, Zinksgartenſtraße, Schimmelſtraße, Park-
ſtraße, Anhalterſtraße, Auguſtaſtraße, Marienſtraße, Dorotheen-
ſtraße Charlottenſtraße Gottesackergaſſe, Töpferplan, Martinsberg,
Hagenſtraße, Poſtſtraße, Martinſtraße, Kurze Gaſſe, obere Leip
zigerſtraße, Riebeckplatz Königſtraße 62.

5. Wahlbezirk (National Theater). Hierzu gehören
Advokatenweg, Mühlweg, Henriettenſtraße Blumenſtraße, Her-
mannſtraße. am Lirchthor, Uleſtraße, Bernburgerſtraße, Händel-
ſtraße, Lafontaineſtraße, Reichardtſtraße, Wettinerſtraße, Wettiner
platz Laurentiusſtraße, Kloſterſtraße, Albrechtſtraße, Friedrich
ſtraße Friedrichplatz Georgſtraße, Heinrichſtraße, Gütchenſtraße,
Karlſtraße, Wilhelmſtraße, Sophienſtraße 15—35, Wuchererſtraße,
Reilſtraße, Yorkſtraße, Viktoriaſtraße, Viktoriaplatz, Moltkeſtraße,
Blumenthalſtraße, Hobenzollernſtraße, Kronprinzenſtraße, Göben-
ſtraße, Brandenburgerſtraße, Fritz Reuterſtraße, Kaiſerſtraße, Feld

t b n Leſſingſtraße, ns raße erſtraße, Hardenbergſtraße, eHarz, Neumarktſtratze, Geiſtſtraße, e Waaße e er
ſtraße, Fleiſcherſtraße, Leitergaſſe,
Schleuſe.

roße Wallſtraße, kleine Wall
reiteſtraße, Jägerplatz, an der

Louis u reiHente, D Bee 12 November
Heute, Dienstag, abend große öffentlicheVolksverſammlung in den Kaiſerſaken Wenoſſe

Stadthagen aus Berlin ſpricht über die gewerb-
liche Geſetzgebung und Laienrechtſprechung. Jm
Anſchluß daran erfolgt die Aufſtellung von 16 Gewerbe-
gerichts Beiſitzern aus den Kreiſen der Arbeitnehmer und
18 aus denen der Arbeitgeber.
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Das ſozialdemokratiſche Programm für dienächſten Stadtverordnetenwahlen iſt wer von e mit
der Aufſtellung betrauten Kommiſſion feſtgeſtellt worden und
wird demnächſt veröffentlicht werden.

Einen intereſſanten Abſchluß fand die geſtriStadverordneten Sitzung durch die a 5
den Herren Brinkmann und Bürgermeiſter Dr. Schmidt.
Wir können den Schluß des StadtverordnetenBerichts wegen
Raummangels erſt morgen veröffentlichen

Eine Wählerverſammlung des dritten Bezirks
(Glauchaer Viertel) findet Mittwoch abend 8 Uhr im großen
Saal des Paradiesgartens ſtatt. Jeder Wähler des Bezirks
hat Zutritt. Die Verſammlung iſt von dem kommunalen
Verein für den 3. Bezirk einberufen worden und ſoll dazu
dienen, die Wiederwahl des bisherigen Stadtverordneten
Handelsgärtner Roſch zu empfehlen.

Er will nicht Ordre parieren. Zu den aus-
ſcheidenden Stadtverordneten, die nicht wieder Gnade vor
den Augen ihres Bezirksvereins gefunden haben und von
deren Neuaufſtellung als Kandidaten darum abgeſehen wor-
den iſt, gehört Herr Maurermeiſter Hildebrandt, Ober-
meiſter der Baugewerkeninnung. Wie uns mitgeteilt wird,
hat aber Herr Hildebrandt einen Kreis von Freunden um
ſich, die trotzdem an ſeiner Wiederwahl feſthalten und ihn
aufs neue im 5. Wahlbezirk (Neumarktviertel) aufſtellen
werden. Glücklichen Rutſch!

Die Handelskammer hält morgen, Mittwoch, von
vormittags 10*/, Uhr an eine öffentliche Geſamtſitzung ab.
Dieſelbe findet ſtatt in den Geſchäftsräumen am Riebeck-
platze.

Herrn Dehaoff iſt in der geſtrigen Sitzung der Stadt
verordneten als dem geeignetſten Bewerber die Abfuhr allen
ſtädtiſchen Düngers, Mülls, Kehrichts, Schlamms u. ſ. w.
übertragen worden. Er iſt alſo der Beſchäftigung erhalten
worden, der er ſeit langem mit Erfolg und Eifer obliegt.
Wir haben am Ende nichts dagegen. Wir konſtatieren aber
vor der geſamten Bürgerſchaft, daß die ſtädtiſche Verwaltung
einen Mann für bewerbungsfähig erachtet hat, dem erſt vor
kurzem ein ſittlicher ſchwerer Defekt nachgewieſen worden iſt,
ein Defekt, der gerade nach dem offiziellen Moralkodex der
bürgerlichen Geſellſchaft ihn in dieſer Geſellſchaft unmöglich
machen müßte, wenn ſie es mit dieſer Moral ernſt meinte.

Die Errichtung eiues Winterſchwimmbaſſins iſt geplant.
Nächſten Dienstag findet im Neuen Theater eine Verſammlung
ſtatt, die dem Projekte näher treten ſoll.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Humperdincks
reizende Märchenoper „Hänſel und Gretel“ gelangt heute zur
Aufführung; dazu wird das Opernfragment „Loreley“ von
Mendelsſohn Bartholdy“ gegeben. Morgen Mittwoch wird der
Wallenſtein Trilogie erſter Tag „Wallenſteins Lager und die
Piccolomini“ gegeben. Donnerstag geht Meyerbeer's große Oper
„Die Hugenotten“ mit Herrn Hauſchmann als Raoul in Scene.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Der beliebte
Humoriſt Georg Röſſer, der mehrere Tage lang durch Krank
heit ſeinem Beruf entzogen war, tritt zur Freude ſeiner zahlreichen
en und Freunde ſeit geſtern mit dem gewohnten Erfolg
wieder auf.

Jm Streit verſetzte am Sonnabend auf der Glauchaerſtraße
ein Schulknabe ſeinem Gegner mit einer Schere, über die der
Zwiſt entſtanden war, einen Stich in den Rücken. Arbeiterkinder
dürfen ſoiche Roheiten nicht begehen.

Mit der Bierflaſche ſchlug in einem Reſtaurant auf der
m der Arbeiter May dem Maurer Rothe über den

opf. Der Streit war wegen einer Kellnerin hergekommen. Wann
endlich werden es Arbeiter unter ihrer Würde finden, ſich thätlich
aneinander zu vergreifen

Der Leichnam eines alten, ärmlich gekleideten Kaſtenmannes
wurde in der Dölauer Heide in der Nähe der Lettiner Ecke ge
unden.m Geſtorben ſind in der Woche vom 3. bis 9. November 39

Perſonen und zwar an: Lungentuberkuloſe 1, Krämpfen 4, chron.
Darmkatarrh und Blutzerſetzung 1, Rückenmarksdarre 1, Ver-
brennung 2, Herzſchlag 2, Lungen und Herzlähmung 1, Schwäche 2,
Lungenentzündung 7, Lungenlähmung 1. Knochenmarksentzündungl,
Kotabſceß 1, Nierenentzuündung 1. Schlagfluß 2, Rippenfellent
ündung 1, Herzentzündung 1, Altersſchwäche 2, Kehlkopftuber-Luloſe Mundbodenkrebs 1, Diphtheritis 1, Lungenſchwindſucht 2,

Aſthma 1, Lungenblutung 1, durch Erdrücken 1. Darunter 4 in
hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortefremde.

xönneru. Ueber den beim Zimmermeiſter Keller vor kurzem
ausgeführten Gänſediebſtahl giebt vielleicht eine Szene Aufſchluß,
die ſich in einer Nacht der vorigen Woche zugetragen hat. Die
Bewohner der großen Freiheit wurden durch Hilferufe aus ihrer
Ruhe geweckt. Man hörte daß ſich zwei Perſonen mit Stöcken
bearbeiteten. Einer rief: „Na warte, morgen in aller Frühe gehe
ich aufs Rathaus und zeige Dich an; Du biſt der Gänſedieb!
Auf Befragen antwortete der eine Beteiligte: „Jch heiße Meinicke
und bin von Beiderſee.“ Der andere rief darwiſchen: Das iſt
ja nicht wahr! Du heißt Hildebrandt und biſt mein Schwager
von Aſchersleben!“ Am nächſten Morgen wurde ein Stock ge
funden und der abgeriſſene Rückenteil eines Ueberziehers.

Naumburg. Durch einen geſchickten Steinwurf hatte der
Zimmerlehrling Max Gaudy einen Haſen getötet, der ihm über
den Weg gelaufen war. Der Braten koſtete dem jungen Manne
drei Mark und die Gerichtskoſten.

Teuchern. Der Bergarbeiter Burg ſollte Strafe zahlen, weil
ſein Junge den Schulunterricht verſäumt hatte.
aber nachwies, daß er den Jungen zum Schulbeſuch angehalten

atte, ſprach das Gericht ihn frei.Satderſtade Der hier verſammelte Müllerverband von Sachſen,

Anhalt und Thüringen beſchloß eine Reſolution die ſich für die
Ausdehnung des Seeausfuhrtarifs für Getreide und Mühlen-
fabrikate auf alle Ausfuhr über Landgrenzen ausſpricht. g

Oſchersleben. Zu einem Jahr Gefängnis wurde der Genoſſe
Krebs vom Landgericht zu Halberſtadt verurteilt, weil er eine
Kaiferbeleidigung begangen haben ſoll. Belaſtungszeugen waren
ein von Krebs weggeſchickter Lehrling und deſſen Vater. Der
Verteidiger machte vergeblich geltend, daß ſich die Aeußerungen
des Angeklagten auf einen Konkurrenten, den Zahntechniker Kaiſer,
bezogen hätten.

Halberſtadt.
Genoſſe Friedrich Hurlemann, zu 2 Monaten Gefängnis ver-

Wegen Beleidigung eines Oberamt-ſtä S Zeitung, Die 2000 M. würden faſt ganz für die Unterſuchung von Milchmann es war der Kedakteur der Halberſtadter Sonntags Zating zu Butter abſorbiert werden. Da der Staat derartige Anſtalten

urteilt worden. Jn einem Artikel war gemeldet worden, ein Groß einzurichten nicht willens zu ſein ſcheint, ſo würde ſich empfehlen,

Da der Vater

T

grundbeſitzer habe einen Arbeiter auf das Pflaſter geſetzt, weil er
zu ſchwach geworden ſei, den Stalldünger auf einen Haufen zu

es v

v

Grösste Auswahl.

bringen. Hieran waren dann noch einige Bemerkungen geknüpft.
Darin, daß der Angeklagte dieſen Artikel zur Veröffentlichung
gebracht hatte, wurde die Beleidigung erblickt. Die Reviſion,
welche geſtern, am Montage, vor dem Reichsgerichte zur Verhand-
lung kam, wurde verworfen.

Kleine Provinzial- Chronik. Der Bergmann Jankowski
aus Unterröblingen verletzte ſich auf Grube Adolf ſchwer am
linken Arme durch einen Beilhieb. Jn Jlſenburg ſtarb der
Maſchinenſchloſſer Klapproth, ein in den dreißiger Jahren ſtehen
der rüſtiger Mann, an Blutvergiftung, nachdem er eine ganz un-
bedeutende Wunde an der linken Hand nicht beachtet hatte. Jn
Gräfenhainichen brannte beim Backen von Kirmeßkuchen das
J des Häuslers F. an das Wohnhaus wurde vernichtet.

nfolge Umfallens einer auf dem Tiſche ſtehenden Petroleumlampe
entſtand im Hauſe des Bergmanns Lohmann in Hettſtedt ein
Feuer dem bald der dreijährige Knabe zum Opfer gefallen wäre.

Auf Grube Golpa bei Bitterfeld brach der Häuer Stieler
beim Ausgleiten auf ebener Erde den linken Knöchel. Dem
Geſchirrführer Bornſchein aus Querfurt wurde durch den Huf-
ſchlag ſeines Pferdes ein Bein perſ lagen Mit dem linken
Unterarme geriet auf Schacht III bei Weſteregeln der Salz-
müller Bode ins Getriebe der Maſchine. Das Glied wurde ge-
brochen. Auf Grube Friedrich Chriſtian bei Aſchersleben
kamen am Montag 7 Pferde beim Brande des Pferdeſtalles um.

Stadtverordneten-Sitzung
vom 11. November.

Vorſitzender: Stellvertretender Vorſteher Betheke in Vertretung
r durch Erkältungskrankheit entſchuldigten Vorſtehers Ditten-

erger.
Eingegangen ſind:
1. Eine Petition des Vorſtandes des 1. kommunalen Bezirks-

vereins um Anlegung eines Piſſoirs am Poſtgebäude an der
Gr. Steinſtraße. Dieſelbe wird auf 14 Tage vertagt.

2. Das Geſuch einer Frau Keil, Eigentümerin des Grundſtücks
Moritzkirchhof 1 um Uebernahme des Anſchluſſes des Abfall
waſſers von ihrem Grundſtück an den Hauptkanal auf die Stadt-
kaſſe. Frau K. iſt für mittellos anerkannt. Die Sache wird der
Petitions Kommiſſion übertragen.

3. Die Anfrage von 7 Stadtverordneten von denen als erſter
der Stadtv. Schmidt ſich unterzeichnet hat und welche lautet:
„Wie kommt es, daß ſeit dem 1. November 1895 im Steuerbüreau
die Steuerzahlungen zurückgewieſen werden wird vom Ober
bürgermeiſter dahingehend beantwortet, daß der Magiſtrat in acht
Tagen Antwort geben würde. Die Verhandlung hierüber wird
alsdann verlegt bis nach Erledigung der zur Beratung ſtehenden
Tagesordnung.

Es folgt die Leſung und Genehmigung des Protokolls der
letzten Sitzung.

Sodann wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.
Von den 14 für die öffentliche Sitzung angeſetzten Punkten der-

ſelben fallen aus: 8. „Nachbewilligungen zum Feuerwehr Etat“,
und 14. „Vermietung eines Ladens im Schmeerſtraßenflügel des
Ratskellers.“

1. Mitteilung über die Urſachen des Mehrverbrauchs
von Gas im Gymnaſialgebäude pro 1894/95 macht der Re-
ferent Stadtv. Steckner. Etatiſiert ſind für den Zweck 450 M.,
ausgegeben 858.63 M. Der Mehrverbrauch von 408.62 M.
iſt nicht ſeitens des Gymnaſiums erfolgt, ſondern ſeitens der Real-
ſchule. Beide bei einander liegenden Anſtalten haben nur einen
Gaſometer, und Direktor Dr. Thaer von der letzteren Schule
weiſt nach, daß der Mehrverbrauch durch die in den Abendſtun-
den ſtattfindenden Geſangs und Zeichenſtunden, ſowie durch Ex
perimente veranlaßt iſt. Die Verſammlung nimmt von dieſen
Mitteilungen Kenntnis

2. Mittelbewilligung für erworbenes Straßzenland. Dem
Fabrikanten Sioli iſt auf Grund des Beſchluſſes des Bezirks-
ausſchuſſes vom 19. Juli er. eine Entſchädigungsſumme von 239 40
Mark zugeſprochen worden. Es ſoll dem Genannten dieſer Be
trag vom 1. Oktober 1873 ab bis zum Tage der Hinterlegung
bezw. Auszahlung mit jährlich 5 Proz. verzinſt werden. Ref.
Stadtv. Sach s.

3. Von dem Finalabſchluß der Hoſpitalkaſſe pro 1894 95
wird Kenntnis genommen und die Ueberſchreitung von 361.83
Mark genehmigt. Ref. Stedtv. Demuth.

4. Die Vergebung der Abfuhr von Dünger, Müll 2e. an
den Unternehmer Dehoff hier, wird genehmigt. Derſelbe führt die
Räumung und Abfuhr der ſämtlichen Dünger-, Müll- und Aſchen-
gruben in den ſtädtiſchen Gebäuden ſowie die Abfuhr des Kehrichts,
Schlamms u. ſ. w. von den öffentlichen Straßen und Plätzen vom
1. April 1896 bis Ende März 1899 für die mindeſtgeforderte
Summe von 10800 M. jährlich aus. Anderweite Mitbewerber
waren: Schlemmer mit 13500 M. und Neubert mit 11300 M.
Ref. Stadtv. Sach s.

5. Verzicht auf Berufung in der Gebr. Kellerſchen
Streitſache wurde beſchloſſen. Die Genannten hatten ſich mit
der für das abgebrochene Forellengrundſtück in der Nikolaiſtraße
ebotenen Kaufſumme nicht begnügt und wegen 60000 M. Mehr-Prderung geklagt. Das Landgericht erkannte auf einen zu zahlen

den Mehrbetrag von 243.75 M. nebſt 5 Proz. Zinſen ſeit 1 März
1894. Die Koſten des Verfahrens haben die Gebr. K. zu tragen.
Ref. Stadtv. Sach s.

6. Die Annahme eines Legates von 600 M., welches
die Erbin der verſtorbenen Frau Buſekiſt, Frau Helmreich in Gie-
bichenſtein behufs Unterhaltung und Pflege des B. ſchen Erbbegräb-
niſſes auf dem Stadtgottesacker ausgeſetzt hat, wird beſchloſſen
unter der Bedingung, daß die Univerſalerbin auch den hierfür
nötigen Erſchaftsſtempel übernehme. Ref. Stadtv. Apelt.

7. Eine Nachbewilligung von 1000 M. zur Unter-
haltung der Bürgerſteige wird für den diesjährigen Haus-
haltspian genehmigt. Für den Zweck waren 3500 M. eingetellt
und 1500 M. nachgefordert. Die Baukommiſſion empfahl den
Abſtrich von 500 M., weil im laufenden Winterhalbjahr nicht ſo
viele Trottoirarbeiten ſtattfinden werden. Ref. Stadtv. Hilde-
brandt.9. Ein Abkommen wegen chemiſcher Unterſuchung von
Nahrungsmitteln wurde mit dem Direktor des hieſigen bygie-
niſchen Jnſtituts, Profeſſor Fränkel, getroffen und eine Ver
gütung von 2000 Mark jährlich für dieſe Thätigkeit
genehmigt. Des weiteren wurde beſchloſſen. den bisher im
Etat für dieſen Zweck eingezeichneten Fond von 1200 Mark auf
2000 M. zu erhöhen. Die Geſamtzahl der jährlichen Unter
ſuchungen iſt auf 500 angenommen. Ref. Stadtv. Kohl-
ſchütter teilt mit, daß in einer Anzahl von Stödten ſolche
Unterſuchungsanſtalten zur größten Befriedigung beſtänden, doch
kämen die Unterſuchungen vielfältig ſehr teuer ſo koſtet in Han-
nover eine Unterſuchung von Mineralwaſſer 1200 M. von Butter
50 M. Stadtv. Dr. Baumert begrüßt den Beſchluß als
großen Fortſchritt, der ausgeſetzte Betrag würde jedoch nicht zu
reichend ſein, den Krebsſchaden zu beſeitigen. Er hält nur die
Einrichtung eines beſonderen Unterſuchungsamtes für zweckmäßig.

ein ſolches Jnſtitut hier für die ganze Provinz zu erſtreben mit
Beihilfe der einzelnen Städte. Stadtrat v. Holly: Der Magi
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Kragen

ſieht in dem Antrage nicht eine endgiltige Erledigung der
Frage. Die Errichtung eines ſtädtiſchen Jnſtituts erſcheint aber
noch verfrüht, obſchon ſich nicht nur mehrere Provinzialſtädte,
ſondern auch das Landratsamt des Merſeburger Kreiſes zu einer
Beihilfe bereit erklärt hat Gerade die Stelle, welcher jetzt die
Unterſuchungen übertragen werden, giebt eine Garantie dafür, daß
dieſe Unterſuchungen nicht den Anfechtungen unterliegen werden,
als es bei den bisherigen der Fall war. Man wolle die neue
Einrichtung als ein Jnterimiſtikum betrachten. Stadtrat Schultz
teilt mit, daß die Einrichtungen der Nahrungsmittel Unterſuchungs-
ämter in Hannover 20000 M., in Breslau 30000 M. gekoſtet
haben. Die Zuſchüſſe betrugen pro Jahr 7000 M. in Hannover,
10 000 M. in Breslau. (Schluß folgt.)

Ans dem Serithtsſaal.

Halle, 9. November. (Strafkammer.) Der ſechzehnmal,
u. a. mit 8. 2 und 2 Jahren Zuchthaus vorbeſtrafte Arbeiter
Friedrich Wilhelm Jentſch aus Remſtadt, 54 Jahre alt, wurde
heute wiederum dem Strafantrag gemäß zu 3 Jahren Zuchthaus,
5 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht verurteilt, weil er am
23. September d. J. bei dem Gaſtwirt Eckert in Löbejün Rock,
a und Weſte mit daran befindlicher ſilberner Uhrkette entwendet
atte. Der Angeklagte war geſtändig und weinte mit dem Be-

merken, er habe aus Not r
Ein recht lattcherhaftes Betragen hatte der mehrfach vorbeſtrafte

Arbeiter Otto Süße aus Giebichenſtein, 16 Jahre alt, am 10. Aug.
d. J. an den Tag gelegt, indem er auf den Floßhölzern in der
Saale unterhalb der Jahnshöhle am Klausberge zum Aergernis
der Gondelfahrer im Hemd herumgetanzt und ſich vorn ſowie
hinten ſchamlos entblößt hatte. Angeklagter meinte, er habe ſich
dort mit anderen Perſonen nur gebadet und ſei bloß über die
Flöße nach der Jahnshöhle gelaufen, um ſich anzuziehen. Gen-
darm Hartmann bekundet aber, daß der Angeklagte von einem
Herrn auf das ſchamloſe Gebahren aufmerkſam gemacht worden
ſei, dieſes Treiben aber nicht gleich unterlaſſen habe. Der An
geklagte ſollte durch die h en gegen den Unfugsparagraphenverſtoßen haben. Der erichtshof erachtete aber ein Vergehen

nach S 183 des Str.G.B. (Erregung öffentlichen Aergerniſſes durch
unzüchtige Handlungen) für vorliegend und verurteilte den An-
geklagten dem Strafantrag gemäß zu 2 Monaten Gefängnis.

Die verehelichte 35jährige Luiſe Voigt, geb. Brandt von hier
ſtand wegen Beleidigung und Körperverletzung mittels gefährlichen
Werkzeuges unter Anklage, weil ſie am 24. Auguſt d. J. ihre
Hausgenoſſin, Frau Böhm, mit der ſie wegen einer Privatklage
ſache in Feindſchaft geraten, durch Schimpfworte beleidigt und
deren 19jährigen Sohn mit einem ſehr ſtarken Knüppel auf den
Arm und die Hand geſchlagen hatte. Die Schläge, welche der
Frau Böhm zugedacht, aber deren Sohn getroffen hatten. bewirk
ten mehrere erhebliche Verletzungen. Die Angeklagte behauptete
in Notwehr gehandelt zu haben. Sie wurde der beſagten Straf-
thaten aber überführt und dem Strafantrag gemäß zu 2 Monaten
und 3 Tagen Gefängnis verurteilt.

Der vielfach vorbeſtrafte Handelsmann Ferdinand Franz
Wagner von hier wurde wegen Betrugs zu 4 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Er hatte am 19. Auguſt d. J. den Brückenmeiſter
Dunkel um 10 gebrauchte Säcke, 2 M. Werr, betrogen. Bei dem
Verlaſſen des Gerichtsſaals ſetzte der Angeklagte mit den Worten:
„Morgen, meine Herren“ im Zimmer die Mütze auf, wofür er
noch wegen Ungebühr vor Gericht mit einer ſofort zu vollſtrecken
den Haftſtrafe von 3 Tagen belegt wurde. Der Angeklagte bat
weinend um Erlaß letzterer Strafe wegen ſeiner Kinder und ſeines
Geſchäfts. Das Gericht hielt aber die Strafe aufrecht und ließ
den Angeklagten abführen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Zum Kampf der Gasglühlicht-Geſellſchaften. Jn

den dieſer Tage verhandelten Nichtigkeitsklagen gegen Auer iſt er
kannt worden, daß die Auerſchen Patente, und zwar das Haupt-
patent und das Thorium-Zuſatzpatent in dem weſentlichſten Punkte
Nr. 3 teilweiſe vernichtet werde. Es iſt nach der Meinung des
Patentamtes dem Auer nur eine beſtimmte Miſchung von gewiſſen
Edelerden geſchützt. Dieſe Miſchung wird aber weder von Auer
noch von der Konkurrenz jetzt mehr verwendet, vielmehr beſteht
die Jmprägnierung weſentlich aus Thorium. Die Verwendung
von Thorium, welches keine Beimiſchung anderer Erden hat, iſt
nicht geſchützt. Wichtig iſt ferner, daß die Auer Geſellſchaft in
der Verhandlung erklärt hat, daß ſie einen Anſpruch auf das
Fluid und auf die Jmprägnierung nicht erhebe. Es zu ver
muten, daß keiner von beiden Teilen ſich bei dieſer Entſcheidung,
welche im übrigen die Auerſche Erfindung nicht monopoliſiert, be
ruhigen wird.

Darmſtadt. Die Strafkammer verurteilte den Tagelöhner
Adam Weber aus Heidelberg wegen Kaiſerbeleidigung zu
4 Monaten und den Ziegler Franz Weickert von hier wegen des
gleichen Vergehens zu 9 Monaten Gefängnis.

Beuthen. Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Holz-
arbeiter Eduard Tusker zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Manuheim. Die Anhänger Dr. Rüdts erlaſſen einen Auf-
ruf an die deutſchen, insbeſondere die badiſchen Sozialiſten zur
Bildung einer freien ſozialiſtiſchen Vereinigung

Poſen. Die Strafkammer in Meſeritz verurteilte den Bürger
meiſter Gruſchke aus Braectz wegen Urkundenfälſchung, Unter
ſchlagung, Untreue und Betruges zu drei Jahren Gefängnis und
drei Jahren Ehrverluſt. Außerdem wird ſich Gruſchke noch wegen
rer Amtsverbrechen vor dem Schwurgericht zu verantworten

aben.
Kattowitz. Am Sonntag wurden ein ſechzigjähriger Mann.

ſein Sohn und ein nicht zur Familie gehöriges fünfzehnjähriges
Mädchen in der Wohnung der Erſtgenannten als Leichen vorge-
funden. Sie lagerten ſeit Donnerstag dort. Anſcheinend liegt
Selbſtmord und Mord vor.

Metz. Geplagt von ſchwerem Heimweh meldete ſich
dieſer Tage in aller Frühe durch Scharren an den Stallungen
des Dragoner Regiments auf dem Fort Moſel ein Pferd, wel-
ches bei der kürzlichen Verſteigerung an einen Bauersmann in der
Nähe von Bolchen verkauft worden war. Dem Ausreißer mochte
wohl das Zivilleben nicht gefallen haben; er hatte ſich nachts in
ſeiner neuen Behauſung losgeriſſen und hatte die etwa 36 Kilo
meter betragende Strecke in der Nacht zurückgelegt

Königsberg. Zum Gefreiten befördert werden ſoll nach
der K. Hart. Ztg. der Militärpoſten, der kürzlich am Sackheimer
Thor einen Tumultuanten erſchoß und einen anderen verwundete.

Leipzig. Der Bahnwärter Dornbuſch iſt geſtändig, die Schranken
am Bahnübergange am 15. September abends n 1 7
zu haben, infolgedeſſen der Zug einen Kremſer zerriß, eine Per-
ſon getötet und acht Perſonen verletzt wurden. Dornbuſch wurde
zu 16 Monaten Gefängnis verurteilt.

Kaſſel. Ein Motorboot wurde Sonntag vormittag bei der
ſteinernen Fuldabrücke an das Wehr geworfen und ſchlug um.
Von den ſieben Jnſaſſen ſind drei ertrunken.

Düſſeldorf. Ein alter Mann hatte ſich vor der hiefigen
Strafkammer wegen Betruges zu verantworten. Er war ſchwer
krank geweſen und hatte lange Zeit keinen Pfennig verdient. Als
er dann endlich vor Hunger und Not nicht mehr wußte woher
ein Stückchen Brod zur Stillung ſeines knurrenden Magens
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nehmen ſollte, trieb ihn die Verzweiflung dazu auf einem Kranken-
chein die Unterſchrift eines Arztes zu fälſchen, um mit dem

ſich Geld zu ſeinem Lebensunterhalt zu verſchaffen.Der etrug wurde auf dem Verwaltungsbureau der Ortskranken-
kaſſe ſofort bemerkt, der arme Mann feſtgehalten und wegen ſeines
„Verbrechens“ vor den Strafrichter geſchleppt. Drei Monate
Gefängnis erhielt der alte Mann dem Antrage des Staats-
anwaltes gemäß.

Gewerbegericht vom 7. November.
Daß man in manchen Geſellſchaftskreiſen bei allen möglichen

und unmöglichen Gelegenheiten eines Dienſtmannes benötigt, dürfte
unſeren Leſern nicht unbekannt ſein und ſo konnte man heute auch
einen Dienſtmann als Vertreter vor dem Gewerbegericht bewun
dern. Es handelte ſich um die Sache der Frau Drechsler wider
die Schankwirtin Frau Littmann, in welcher in voriger Sitzung
ein Verſäumnisurteil ergangen war. Klägerin verlangte 1 M.
rückſtändigen Lohn und für Bedienung der Gäſte an acht Abenden
insgeſamt 4 M. Zwar wußte der Dienſtmann als Vertreter der
Beklagten zu der ganzen Sache nicht viel zu ſagen da aber die
Klägerin zugab, daß für die Abende nichts ausgemacht ſei und ſie
nicht geklagt hätte. wenn die Beklagte ſie nicht hätte mit dem Beſen
hinaushauen wollen, ſo erſtritt der uniformierte Vertreter mit
Glanz ein obſiegendes Urteil. Das Gewerbegericht erkannte der
Klägerin nur die eine rückſtändige Mark zu, welche der Dienſt-
mann auch ſchon mitgebracht hatte, und erkannte im übrigen auf
Abweiſung, da die abendliche Thätigkeit der Klägerin als Gefällig-
keit angeſehen wurde.

Der Kunſt- und Handelsgärtner Vetterling war heute in der
glücklichen Lage, gegen die Blumenbinderin Frl. Bethmann auf
Zahlung einer Entſchädigung von 6.60 M. klagen zu können, daBeklogte ihre Beſchäftigung beim Kläger ohne Kündigung
verlaſſen hatte. Beklagte ſah ſich genötigt, die klägeriſcherſeits be
hauptete Thatſache anzuerkennen und wurde demgemäß verurteilt,
da ſie Gründe für ihren Verſtoß nicht anzuführen vermochte.

Wider den Pächter der ſtädtiſchen Kieegrube, Herrn Kaufmann
Stock, klagte der Vorarbeiter Weiß; auf Zahlung von 24.44 M.
rückſtändigen Lohn. Da der Beklagte nicht erſchienen war, ſo er
hielt Kläger den geforderten Betrag durch Verſäumnisurteil zu-
geſprochen.

Dem Weißgerber Liebetrau hatte der Weißgerbermeiſter Höhn
5.36 M. Lohn einbehalten wegen Schadens an Fellen, den erſterer
ihm gemacht haben ſollte, und zum Ueberfluß hatte der Herr Höhn
dem Geſellen auch noch geſagt: „Jhnen ſollten die Hände
abgehackt werden!“ Da Liebetrau zum wenigſten den Lohn
zu erhalten ſuchte und deshalb auch das Gewerbegericht angerufen
hatte, wo er ſeine Schuld beſtritt, ſo würde wegen des geringen
Betrages die Vernehmung von Sachverftändigen notwendig ge-
weſen ſein, wenn die Parteien ſich nicht dahin geeinigt hätten,
daß Kläger 2.50 M. erhält.

Zu der vertagten Gewerbeſtreitſache des Schneiders Kirſch in
Sachen ſeines Mündels wider Malermeiſter Häberle war heute
nur der erſtgenannte erſchienen. Da der Beklagte, dem zur Laſt
gelegt wurde, die Kündigungsfriſt nicht eingehalten zu haben,
nicht erſchienen, die 14tägige Friſt aber abgelaufen war, ſo wurde
der en Betrag dem Kläger durch Verſäumnisurteil zuge-
ſprochen.

Der Schloſſer Voß hatte mit ſeiner Klage wider Schloſſermeiſter
Bärthold auf Zahlung von rückſtändigem Lohn und Entſchädi-
gung für kündigungsloſe Entlaſſung nur einen kärglichen Erfolg,
indem ihm heute anſtatt 32 M. nur 2 M. zugeſprochen, außerdem
aber auch die Koſten auferlegt wurden. Er hatte nach der Be
kundung eines Zeugen beim Bruch des Arbeitsverhältniſſes die
Arbeit verlaſſen, obwohl ihm noch auf 14 Tage Arbeit angeboten
worden war. Mit den 2 M. wurde aber ein Wochenlohn von
15 M. für den Kläger als angemeſſen erachtet, während der Be-
klagte ihm nur 13 M. gezahlt hatte.

it den Worten „Den Lohn mach' ich doch als Meiſter
glaubte heute der Steinſetzmeſſter Reichelmeier als Beklagter
dem Gewerbegericht ein beweiskräftiges Argument unterbreitet zu
haben für ſeinen ablehnenden Standpunkt gegenüber einer Forde
rung des Steinſetzers Werge mit 21.38 M. rückſtändigem Lohn.
Nachdem ihm aber ſeitens des Vorſitzenden bedeutet worden war,
daß Löhne zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu verein
baren ſeien und der Kläger Werge ſeine Forderung begründet
hatte, zeigte ſich der Beklagte zu einem Vergleich bereit. Nur die
nötige Grundlage, welche die Parteien in gegenſeitiger Auseinander-
ſetzung an einem andern Ort ſuchen ſollten, veranlaßte zwiſchen
ihnen eine für den Unparteiiſchen ergötzliche Debatte, da keiner die
Wohnung des anderen betreten wollte. Schließlich erhielt der
Kläger durch Vergleich 10 M.

Der in den beſten Mannesjahren ſtehende Gärtner Schuhmann
wollte bei dem Färber Dietrich die Färberei erlernen und na
her in deſſen Geſchäft als Kompagnon eintreten. Bindende Ab-
machungen bezüglich des einſtweiligen Lohnes ſcheinen aber auch
hier, wie leider ſo oft, nicht vereinbart worden zu ſein denn wäh-

en

rend Dietrich, der heute als Beklagter vor dem r
ſchien, früher 44 M. an Rüchſtänden anerkannt haben ſoll, erklärte
er ſich heute nur zur Zahlung von 24 M. bereit. Dann einigten
ſich Lehrer und Schüler aber in einem Vergleich auf 30 M.

ider Steinhauermeiſter Heller klagten der Bildhauer Gräfe
und der Glasmaler Stuckmann auf Auszahlung von Lohnrück
ſtänden. Zu erſterem hatte der Beklagte geäußert, er hätte nichts,
und deshalb war er auch wohl nicht erſchienen. Es wurde in-
folgedeſſen dem Antrage des Klägers gemäß durch Verſäumnis-
urteil erkannt. Jn Sachen Stuckmann wider Heller findet am
14. November neuer Termin ſtatt.

Dann trat als Vertreter unſerer lieben Kollegin, der Halleſchen
Zeitung, Herr Redakteur Löbeling vor die Schranken des Ge
richts, indem die Zeitungsträgerin Frau Achterberg wegen
kündigungsloſer Entlaſſung gegen den Verlag des genannten
Blattes klagte. Der gute Herr machte einesteils den Einwand
der Unzuſtändigkeit des während er andererſeitserklärte, daß die Klägerin wegen Unterſchlagung entlaſſen ſei, alſo
eine Entſchädigung dafür nicht zu verlangen habe und die Sacheübrigens der Erdatsenwaltſchaſt angezeigt ſei. Die Klägerin,
welche das Blatt ſchon 15 Jahre trägt, will jedoch beim Kaſſieren
infolge Verſehens Einbuße gehabt haben und hat allerdings zu
erſt erklärt, noch Reſtanten zu haben, dann aber zugegeben, daß
ihr Geld nicht ſtimmt. Das Gewerbegericht wies zunächſt den
Einwand der Unzuſtändigkeit ab, vertagte aber dann die Sache
s zum Abſchluß des gegen die Klägerin eingeleiteten Strafver
ahrens.
Der Tiſchlermeiſter Robert Preller ſcheint es unter ſeiner

Würde zu halten, vor dem Gewerbegericht zu erſcheinen denn er
hatte eine Klage des Tiſchlers Binnewies gegen ihn auf Zahlung
von 986 Mk. durch einen Brief an dasſelbe zu widerlegen ver-
ſucht. Da aber auch vor dem Gewerbegericht das mündliche Ver-
fahren ſtattzufinden hat, ſo wurde er durch Verſäumnisurteil zur
Zahlung verpflichtet.

Wider den Reſtaurateur Prüfer, Jnhaber eines Lokals, in
welchem von ſchöner Hand kredenzt wird, klagte die Kellnerin
Wilms auf Zahlung von 25 Mk., die Beklagter ihr von einem
Poſten in ſeiner Verwahrung geweſenen Geldes zurückbehalten
hatte. Da es ſich jedoch herausſtellte, daß die Klägerin hinſichtlich
des „Animierens“ einmal wohl einen kleinen Schritt zu weit ge
gangen war und überdies einen großen Teil des bei dieſer Ge-
legenheit unbezahlt gebliebenen „Weines“ und „Sekts“ ſelbſt
vertilgt hatte, ſo erklärte ſich ſelbige in einem Vergleich mit 5 Mk.
zufrieden. Den Schaden hatte der Beklagte ohnehin, da er auf
die Denunziation der Klägerin wegen Ueberknipp ſchon 20 Mk.

bezahlt hatte. tDer Arbeiter Wende klagte wider Maurermeiſter Lochner
wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung von 35,28 Mk.
Er ſollte dieſen Betrag nach Angabe des Beklagten jedoch ver-
wirkt haben, indem er ihm den Gehorſam verweigerte. Zur
Zeugenvernehmung wurde die Sache auf nächſten Donnerstag
vertagt.

Vermiſchtes.
Was in einen Schiffsbauch geht. Ein von Newyork in

Liverpool einlaufendes Schiff hatte folgende Waren an Bord:
750 Stück Rindvieh, 9000 Schafe, 3000 Rindsviertel, 136 000
Buſhels Weizen, 90 000 Buſhels Roggen, 550 Ballen Baumwolle,
2000 Sack Mehl, 1800 Sack Oelkuchen, 35000 Gefäße mit ge-
pökeltem Schweinefleiſch, 300 Fäſſer und Büchſen Proviante,
9000 Pack Speck, 3500 Faß Harz, 700 Faß Traubenzucker, 1000
Gefäße mit Büchſenfleiſch, 300 Pack Seife, 400 Faß Wachs, 300
Faß Rindenextrakt, 1000 Faß Schmieröl, 100 Tons Nutzholz,
3000 Pack eſſigſauren Kalk, 150 Faß Zinkoxyd und 10000 Pack
Böttcherwaren! Dieſe enorme Ladung wird allerdings als die
größte bezeichnet, die den Newyorker Hafen je verlaſſen hat.

Ausnutzung der Waſſerkraft des Trollhättafalles.
Es iſt noch nicht lange her, ſeit der berühmte Trollhättafall als
Zielpunkt der Sommerreiſenden und Touriſten entdeckt iſt, und
ſchon will man ſich nicht mit den Vorteilen begnügen, welche
dieſer Waſſerfall ſeinen Anwohnern durch den großen Fremden-
verkehr bereitet, ſondern man will ſeine gewalt:gen Kräfte auch
induſtriell verwerten. Wenn auch bis jetzt noch einige Zweifel
darüber beſtehen, wer das Beſitzrecht auf die ganze Waſſerkraft
beanſpruchen darf, ſo hat doch die ſchwediſche Regierung für den
Teil, der unzweifelhaft ihr Eigentum iſt, bereits die nötigen Ar-
beiten in Angriff genommen. Jn der oberhalb des Waſſerfalles
gelegenen Felſeninſel Glön ſoll ein mächtiges Reſervoir in den
Fels eingeſprengt werden.
ſpeichert und durch einen ebenfalls in den Fels eingeſprengten
Tunnel den Turbinen zugeleitet. Von den 40000 Pferdekräften,
die zweifellos der Regierung gehören, können auf dieſe Weiſe
20000 verwertet werden, es ſollen jedoch vorläufig nur die Ein-
richtungen für 10000 Pferdekräfte getroffen werden. Es werden 11 Tur
binen aufgeſtellt werden, von denen eine als Reſerve dienen ſoll,
während die anderen zehn zum Betriebe elektriſcher Maſchinen

J J eSozialiſten heraus!

In dieſem wird das Waſſer aufge

verwandt werden, welche Ströme von 15000 Volt Spannun
liefern ſollen. Dieſe gewaltigen Ströme werden dann na
Bedarf zur Herrn elektriſcher Städtebeleuchtung oder zur Be
thätigung von induſtriellen Maſchinen benutzt werden.

Heiteres.
Gemütlich Somgwerfriſchler: „Wenn es eine Rauferei

giebt, dann wird bei Euch wohl gleich mit dem Meſſer zuge-
ſtochen?“ Bauer „Dös giebt's bei uns net! Wenn ma' mit
Oan' Streit kriagt, nacha haut ma' eahm halt a' Tachtl aufi,
oder a' Watſch'n abi, oder a' Maulſchell'n eini, oder an' Steck'n

umi und nacha is's firti!“ (Fl. Bl.)Der Wecker. Hausfrau: „Dieſen Morgen hat ſich die
ganze Nachbarſchaft verſchlafen!“ Fremder: „Wie kam denn
das Hausfrau: „Unſer Student iſt nämlich erſt um ſieben
Uhr, ſtatt, wie gewöhnlich, um ſechs heimgekommen.“

Erkannt. Herr (der ein Pferd leihen will): „Wie rechnen
Den ganzen Nachmittag oder nur die Zeit, die ich aus-

r Pferdeverleiher: „Die Zeit, welche das Pferd aus-
eibt!“

Anmaßung. ander ehe e „Den Spuck-
napf habe ich für die Kunden angeſchafft und nicht für Dich,
Lausbub', elendiglicher! Du ſpuckſt in d' Stuben!“

Quittung.
1.50 M. für den Fonds des Volksblattes, geſammelt bei einer

fröhlichen Kindtaufe von Mitgliedern der Rotte.

Briefkaſten der Redaktion.
Eilenburg. Das Märchen von dem anſprechenden fremden

Journaliſten“, der ſo barſch aus der Redaktion des Vorwärts
ſoll hinausgeworfen worden ſein, verdankt ſeine Entſtehung eben
falls einem Griffe in den ſtets gefüllten Lügerſack unſerer Geener.
Der Vorwärts erklärte gleich am nächſten Tage, daß die Er
zählung unwahr ſei; dem betreffenden Journaliſten iſt eine An-
weiſung an die Kaſſe des Blattes gegeben worden, die er auch
ganz ruhig genommen und deren Betrag er erhoben hat.
Abonnent Richard. Jhre Anfrage iſt durch die Berichtigung
in geſtriger Nummer erledigt. Die geheime Dienſtordnung betreffs
des kaiſerlichen Sonderzuges datiert vom 14. Oktober 1895, nicht
von 1893 wie infolge eines Druckfehlers in der Sonntagsnummer
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zu leſen war.

Standesamiliche Uathrithten.
Halle, den 11. November.

Aufgeboten: Der Kaufmann Richard Giene und Minna
Böttge (Hamburg und Kruckenbergſtraße 9).

Eheſchließung: Der Bäckermeiſter Wilhelm Koch und Anna
Lorenz (Siersleben und kl. Klausſtraße 6).

Geboren: Dem Polizeiſergeant Henry Jodeleit ein S., Jo-
hannes (Kruckenbergſtraße 15). Dem Handarbeiter Herm. Henze
eine T., Charlotte Cmma Glauchaerſtraße 29). Dem Schneider
Karl Witt eine T., Eleonore Jſabella Amanda (kl. Steinſtraße 4).
Dem Miüller Friedrich Scherner ein S., Guſtav Max Paul (Thor-
ſtraße 34). Dem Maurer Ernſt Grob eine T, Anna Olga (kleine
Klausſtraße 14). Dem Stellmacher Auguſt Metzner eine T., Lucie
Margarethe (Jakobſtraße 44). Dem Bahnarbeiter Theodor Cun-
tius ein S., Arthur Kurt (Merſeburgerſtraße 50). Dem Kauf-
mann Jakob Abramowitz eine T., Eva Elſa (Mühlberg 2). Dem
Tiſchler Franz Röſchel eine T., Eliſabeth Anna (Blumenthal-
ſtraße 21). Dem Müller Paul Berthold ein S., Rudolf Paul
Walther (Hardenbergſtraße 38). Dem Kellner Friedrich Hacke-
meſſer ein S., Ernſt Albert Fritz Grünſtraße 28). Dem Lehrer
Franz Robra eine T., Elsbeth Meckelſtraße 24). Dem Schneider-
meiſter Adolf Günemann eine T., Margarethe Charlotte (Marien
ſtraße 28). Dem Landſchaftsbuchhalter Oskar Scheidelwitz ein
S., Heinrich Arno Bonaventura Wilhelmſtraße 48). Dem Tape-
zierer und Dekorateur Richard Nietſchmann eine T., Frieda Ger
trud (Steinweg 12).

Gefſtorben: Des Handarbeiter Emanuel Rigura S. Friedrich,
3 W. (Pfännerhöhe 57). Des Handarbeiter Richard Hanke S.
Richard, 1 Mon. (Spitze 3). Des Feuerwehrmann Friedrich
Tſcherſich S. totgeb. (Ackerſtraße 4). Die Witwe Johanne Lutze
mann geb. Tunſe, 75 J. (Siechenanſtalt). Der Eiſenbahnpack-
meiſter Hermann Gröllmann, 51 J. Lindenſtraße 4). Des Hand-
arbeiter Georg Böhme T. Anna, 4 J. (Ludwigſtraße 11). Des
gepr. Lokomotivheizer Otto Schönlein T. Hedwig, 2 Mon. (Leſſing-
ſtraße 26). Der Kellner Eduard Möbius, 73 J. (Klinik).

Trotha, vom 3. bis 9. November.
Aufgeboten: Der Barbierherr Karl Fritzſch und Luiſe Herr-

mann.
Geboren: Dem Arbeiter Wilhelm Gründler ein S. Dem
Schuhmacher Guſtav Dietzſch ein S. Dem Arbeiter Franz Hein-
rich ein S.

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmaun in Halle.
nene

Zur Erledigung der Agitationsarbeiten für die Gewerbegerichtswahlen und Stadtver-
ordneten wahlen werden noch zahlreiche Kräfte gebraucht.

mehr oder weniger an dieſen Arbeiten zu beteiligen, werden erſucht, ſich mündlich
Expedition des VolksblIattes.

erlaubt, ſich
oder ſchriftlich zu melden bei der

Alle Genoſſen, denen es die Zeit

Kochs Restaurant zum Ambos
Raffinerieſtraße I.

empfiehlt dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend ſein der Neuzeit
Aufmerkſame Bedienung.entſprechend erleuchtetes und gut geheiztes Lokal. Au

D. Vier und Wein alles fein. W
Sonntag W großer Familien- Abend.

Für Unterhaltung iſt geſorgt.

Stadttheater in Halle.
Mitwoch den 13. Rovember.

60. Vorſtell. 48. Abonnem. Vorſtell.
Wallenſtein-Trilogie.

1. Tag.
Wallenſteins Lager

in 1 Akt von Fr. von Schiller.
Jn Szene geſetzt vom Dir. H. J. Rahn.

Ernst Voigts Restaurant
Kellnerſtraße 7.
Heute Mittwoch

Früh 9 Uhr S r
Abends diverſe Wurſt und Suppe.

s ladet freundlichſt ein
D. Wurſt auch außer dem Hauſe. W

E

S grosses Sohlachtefest. -Q

Der Obige.

National- Theater.
Dienstag den 12. November.

Zum 3. Male:
Fatinitza.

Gr. kom. Operette in 3 Akten v. F. Zell Daſelbſt werden Jacketts u. Mäntel angef.
und R. Genee.
Anfang 8 Uhr.

Briketts STA
in Fuhren Ztr. 60 frei Gelaß

A. Bahrke, Thorſtraße 31.

Mädchen, im Nähen geübt, werden geſucht Schwetſchkeſtraße 13, H. p

Muſik v. F. v. Suppe. Tüchtigen Glaſer ſucht ſoKaſſenöffn. 7, Uhr. ſergeſellen ſucht ſofort Br. Keimling, Giaſerei, Trotha.
Hierauf:

Die Piccolomini.
Schauſpiel in 5 Akten v. Fr. v. Schiller.
Jn Szene geſetzt vom Dir. H. J. Rahn.

Donnerstag den 14. November.
61. Vorſtell. 49. Abonnem. -Vorſtell.

Die Hugenotten
oder: Die St. Bartholomäusnacht.

h e
Schwaben

Ruſſen e. rotten Sie radikal und
aſch aus bei Anwendung von Feiths

weltberühmten

Autom. Fallen,
velche fortwährend ohne Beaufſich-
igung fangen (4050 Stück in einer

Nacht) ſich ſtets von ſelbſt ſtellen und
keine Witterung hinterlaſſen. Ueber

Alle Arten

Lampen
Se empfiehlt billigſt

p höhme Meſſrs. Maſon und Forbes, exzen
triſche Komödianten. Die Geſchwiſter

Klempnermſtr. Fränceinalter Markt 2. Hedwig Braſfelli, Lieder

Walhalla Theater.
Direktion Richard Rabert.

und Die Schweſtern Helene und MarthaDeike, Bravour Equilibriſtinnen auf
dem geſpannten Drahtſeil und auf der
DoppelFantaſieſäule. Donna Lueiag,

Atelier für Reparaturen

C. Hammer
J er. 42 tdi kauft man am billigſten u. beſtenGroße Oper in 5 Akten v. G. Meyerbeer. Uhren jeder Art z. B. Herren Remontvir, zu verkaufen

Nickel v. 6 Silber v. 11.50 Damen-
uhren geſt. v. 12 .4 an, Regulateure
(Nußbaum) mit Schlagwerk von 14
an, Wecker von 2.50 an.
Uhr leiſte 2 Jahre Garantie.

C. Hammer,

In der Jungen zum Bretzelaustragen
nd bäckere] Friedrichstr, 20.

Uhren- Handlung werden bei hohem Rabatt angenommen

Künſtl. Zähne von 2 an, Zahn
von ziehen 50 Martha Effe, Markt 14, II.

Klaviereu. Harmoniums w. g. rep.
u. rein geſt. Laue, Taubenſtr. 15, H. I

3- und Aräder. Kinderwagen billig
Wuchererſtr. 63, H. p.

Rohrfſtühle werden ſauber geflochten
Lilienſtraße I, p.

Ein alter Schraubſtock zu kaufen ge
ſucht Giebichenſt.. kl. Breitenſtr. 9, II.

1 Bett mit Matratze, mehrere
große Hängelampen verkauft billig

Händelpark, Uikolaiſr. 6.

Für jede

Ahrmacher.
Luft Gymnaſtikerin auf dem hohen Steh
trapez. Brothers Eugen u. Anton,
muſikaliſch akrobatiſche Clowns.

MittwochD. Schlachtefeſt.
Naumann, WSchwetſchkeſtraße 36.

Eine anſtändige Schlafſtelle iſt ſofort
zu vermieten Streiberſtr. 29, 1 Tr.

Dankſagung.
Joſef und Käthe Armin, Verwand-
lungs Geſangs-Parodiſten.

Morgen Mittwoch: Schlachtefeſt.
E. Schuchardt, Weidenplan.

Sage allen denen, die den Sarg meiner
lieben dahingeſchiedenen Braut und
Schweſter ſo reich mit Blumen ſchmückten,

JüngeresMillion im Gebrauch. Erhältlich
in Halle a. S. bei E. Pinthus.

es Mädchen zur
wartung für den Vormittag geſucht

Sternſtraße 11, p.

Auf- ſängerin. Herr Georg Röſſer, Ge-f ſangs- und Charakter Humoriſt.

Beginn S Uhr. Ende gegen 11 Uhr. Alb. Streuhber, Thomaſiusſtr. 36 W. 3

Morgen Mittwoch
Schlachtefeſt.

beſonders den Mitarbeiterinnen, meinen
herzlichſten Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen.

rosse,. R. Kirchner
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſche GexnoſſenſchaftsBuchdrucerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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